
Schwierige Zeiten in  der « Sonn e »  

Sammlungen 

Zusammen mit zwei Kameradinnen hatte ich den unteren Schiedhaldensteig und 
seine Seitenstrassen periodisch zu beackern . Mit zwei Leiterwagen gingen wir 
von Haus zu H aus und fragten nach Altpapier. Oft mussten wir Zeitungen und 
Zeitschriften ungebündelt selbst aus Kel lern herauftragen.  Obwohl erst Mittel­
stüflerinnen, merkten wir uns, wo wir Erzeugnisse aus dem «grossen Kanton „ 
bekamen, und rü mpften gebührend die Nase beim Einladen, stöberten aber 
natürl ich interessiert darin heru m beim Abtransport .  Wie siegesgewiss und be­
eindruckend wirkten doch Soldaten und Kriegsmaterial i n  den « Signal „ - Heften, 
besonders zu Kriegsbeginn ! Anfängl ich kamen bei Papier- und Metallsammlun­
gen grosse Mengen zusammen, aber je länger der Krieg dauerte, desto magerer 
war die Ausbeute, die wir im Rigistrass-Schulhaus abgaben . 
Wöchentlich musste in d iesem Gebiet auch der «Wochenbatzen „ - 1 0 Rappen -
eingezogen werden .  Ich glaube, er d iente der Finanzierung der Flüchtl ingshi lfe. 
Jede H aushaltung,  die mitmachte, hatte eine Karte, auf der die bezahlte Woche 
abgekreuzt wurde.  Wie froh waren wir doch, dass in unserem begüterten Quar­
t ier fast alle Leute monatl ich oder gar vierteljährl ich bezahlten und uns so die 
Arbeit erleichterten ! 
Mit G rausen erinnere ich mich an eine Maikäfersammlung mit Beginn um vier Uhr  
morgens, bei der die ganze Klasse grosse Tücher unter die Buchen am Waldrand 
zu legen hatte. Ein Bauer oder Förster erstieg dann die Bäume und schüttelte sie, 
und die nachtstarren Maikäfer fielen i n  die Tücher. Von Hand mussten wir sie in 
verschl iessbare Kessel fü l len,  was für mich ein riesiges Problem darstellte, als es 
wärmer wurde und die Käfer zu krabbeln begannen . . .  Da machte das Buch­
eckernsammeln nach gleichem Muster im Herbst schon grösseren Spass ! 

Die Heizung 

Nun fing es wieder an:  Kurze, wieder verebbende Pfeiftöne kamen aus Richtung 
See. Ich sass in  der Schule,  im Zürichstrass-Schulhaus in der U nterstufe und be­
tete in Gedan ken inbrünstig , unsere Dampfzentralheizung möge d iesmal frühzei­
tig von Mutter gebändigt werden. Wenn Papa und der Hausbursche Pacifico im 
Mi l itärd ienst waren, musste Mutter auch diese Arbeit übernehmen. 
Aber bald pfiff es schr i l l  und ausdauernd, und ich ängstigte mich fast zutode. We­
gen des Krieges durfte man die Säle nur  bei wirkl ich wichtigen Anlässen heizen, 
und in kalten Wintern froren die Zuleitungen im Parterre, in der unbenutzten 
Halle, bei langen Unterbrüchen öfter e in .  So konnte der Dampf nicht zirkul ieren ,  
und de r  Überdruck im Dampfkessel veru rsachte dieses Pfeifkonzert. Frei l ich gab 
es da noch Venti le und Klappen, die Abhi lfe hätten schaffen können , aber da­
durch ging viel Wärme verloren,  und die Kohle war doch so rar ! Wie gebannt 
sass ich jeweils auf meinem Stühlchen und hoffte, der Dampfkessel möge nicht 

1 01 Weitere Informationen auf www.ortsgeschichte-kuesnacht.ch



plötzl ich bersten oder hoch h inauf durchs Dach in  d ie Luft fl iegen und unser Haus 
zerstören .  Manchmal dauerte es über eine Stunde, bis das Pfeifen in ein 
Schluchzen überging und schl iesslich verstummte. 
Fand ein Anlass im kleinen Saal und zu Wochenbeginn statt, so wurden nach 
dessen Beendigung schnel l  die Wäscheleinen um die Säulen geschlungen und 
mögl ichst viel der frisch gewaschenen Wäsche daran aufgehängt, damit die 
kostbare Wärme auch total ausgenützt wurde. Dass dies dem Saal nicht bekam, 
sah man gegen Kriegsende, als sich die Balken der hohen Decke senkten und in 
der M itte unterstützt werden mussten ,  was den Raum über ein Jahr unbenützbar 
machte, bis das Geld für einen neuen Dachstock zusammengekratzt war. 

Nationale Front 

Ein heisser Frühsommertag war's. Mutter war beim M ittagessen sehr aufgeregt. 
« U m  sechs Uhr  wird das Restaurant geschlossen ,  und um sieben Uhr  will ich alle 
Tü ren und Fensterläden versch lossen sehen " ,  verkündete sie am Familientisch . 
Auch Papa war damit einverstanden, meinte aber, es bestünde kein Grund zur 
Panik. Er hatte der » Nationalen Front '" einer deutschfreu ndl ichen Gruppierung, 
den grossen Saal für eine Ku ndgebung verweigert, und die Eltern befürchteten 
einen Racheakt. Am Abend stand das grosse Haus abweisend und verwaist da, 
alle Bewohner hatten sich in die oberen Stockwerke zurückgezogen. Plötzl ich 
hörte man vom Bahnhof her kräftige Stimmen ein deutsches Kampfl ied singen. 
Bald kam der Zug im Taktschritt näher und marschierte den Hof h inunter. Ich 
konnte mich unbemerkt aus der Stube schleichen, rannte ins Kinderzimmer im 
Turm und spähte durch die Läden.  Ich musste unbedingt die Bösewichte sehen ! 
Männer zogen singend in Marschkolonne mit einer Hakenkreuzfahne durch den 
Hornweg und h inter dem Haus wieder dorfwärts . Beschädigt wu rde nichts. 
Einige Wochen später, an Papas Geburtstag , sortierte Mutter vor dem Frühstück 
die Post in der Küche. Ein schwarz umrandetes Couvert erregte ih ren Argwohn,  
und s ie öffnete es.  « Bei unserer Machtübernahme kommst du zuerst dran " ,  
stand auf einer Trauerkarte, maschinengeschrieben und anonym. Mutter, 
leichenblass, öffnete mit dem Haken das Feuerloch des grossen Herdes und warf 
Karte und Couvert h inei n .  « Du hast nichts gesehen " ,  sagte sie streng zu mir. 

Strassenspiel 

Fast al le Autos waren sti l lgelegt worden wegen Benzinmangels. Es verkehrten 
nur noch einige Lastwagen mit Holzvergasern, vereinzelte Personenwagen und 
Pferdefuhrwerke. Die Knaben der Nachbarschaft zogen mit Farbe und Pinsel zur 
Seestrasse h inter dem Hause und malten auf die ganze Breite ein Spielfeld für 
Rollhockey mit Toren ,  Strafräumen und M ittel l in ie .  Hier wurde nun eifrig auf Roll­
schuhen Hockey gespielt, kaum je gestört von einem Veh ikel .  Wer den Verkehr 
auf der Seestrasse von heute kennt, kann sich d ies fast nicht vorstel len ! Erst 
nach dem Krieg mussten wir lernen, eine befahrene Strasse aufmerksam zu 
überqueren.  
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Essen , Mah lzeitencoupons 

Ich sass am Stubentisch und klebte h ingebungsvol l  d ie  b lauen Mahlzeiten -Cou­

pons auf d ie  gerasterten A4- Bogen .  Für e ine Mah lzeit mussten d ie Gäste zwei 
Coupons abgeben, auch d ie  kleinste Zwischenverpflegung war nicht ohne Cou­

pons zu haben .  Unsere Lebensmitte lmarken wurden uns aufg rund der abgel ie­

ferten Bogen zugetei lt .  So war meine Arbeit also von grosser Bedeutung ,  und ich 

musste sel bst das verschrumpeltste und abgeg riffenste Pap ierehen säuberl ich 

aufkleben . Ich er innere mich gut ,  dass wi r  immer zuwen ig Fle isch marken beka­

men und bei den M etzgern arge « Markenschu lden » aufl iefen .  Die Gäste erwarte­

ten beim Auswärtsessen vorwiegend grosse Fleisch port ionen ; Gemüse, Kartof­

feln oder Teigwaren waren von m inderem Reiz.  Darum waren d ie  f le isch losen 

Tage (Montag , M i ttwoch und Freitag) bei den meisten Gästen weniger bel iebt .  

Während des Kr ieges hatten wir  jeden M ittag etwa zwanzig Pensionäre , d ie  täg­

l ich  bei uns assen.  Sie wol lten so einen ausgewogenen Speisezettel s icherstel­

len ,  denn ei nfache und üppigere Menüs wechselten s ich natür l ich ab.  

Einquart ieru ng 

M utter seufzte und wetterte und sträubte s ich entschlossen ,  aber  trotzdem wur­

den von Zeit zu Zeit Truppen bei uns e inquart iert , meistens nur zur Verpflegung .  

D ie  Treppen wurden m i t  Brettern belegt, auch der  Boden des jewei ls  ben ützten 

Saals wurde abgedeckt ,  damit d ie  Nagelschuhe der Soldaten keinen Schaden 

anrichteten . U nsere Waschküche wurde zur Mi l itärküche umfunkt ion iert, d ie Kes­

sel des Wasch herds säuberl ich entkalkt, a l le  überflüssigen Bott iche in den u nge­

nutzten Garagen versorgt,  und fortan hatte ich dort n ichts mehr zu suchen . 

Natür l ich konnte ich mich sch lecht daran halten und setzte mich oft verstoh len 

zur Küchenmannschaft , die bei schönem Wetter u nter der grossen Linde Kartof­

feln rüstete, am Brun nen Gemüse und Salat wusch in Quantitäten , d ie  ich bisher 

n ie gesehen hatte .  

Abendliches Haupt­
verlesen auf dem 
Platz vor der 
"Sonne" :  die Ach­
tungstellung ist ohne 
Fehl und Tadel! 
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Wachtaufzug mit geschultertem Karabiner am Rennweg. Im Hintergrund das Hotel Sonne. 

Gut bewachter militärischer Wagenpark beim Bahnhof Küsnacht. 
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Wenn die Truppe verköstigt war, durften die Bedürftigen der Gemeinde mit M i lch­
kesselehen Resten in  der M i l itärküche abholen.  Dabei kamen ziemlich viele Kin­
der zusammen, die dann die Grösse ih rer Fami l ie zu nennen hatten ,  bevor i hre 
Kessel gefüllt wurden.  Welche Enttäuschung stellte sich ein ,  wenn es n icht fü r 
al le reichte ! Wie gerne hätte ich auch einmal von der Soldatenverpflegung geko­
stet, aber das verbot mir meine Mutter strikte. 

Ich erinnere mich . . .  

. . . dass die Herbstferien i n  den November verschoben und überhaupt im Winter 
mehr Ferien angeordnet wurden, um das Heizen der Schulhäuser einzuschrän­
ken . 
. . . dass ich ein Heftmäppchen mit der Nummer 56 besitze, weil ab und zu wegen 
Mi l i tärdienstes und infolge Lehrermangels Klassen zu ungewöhnl icher Grösse 
zusammengelegt werden mussten . 
. . .  dass die grosse Spielwiese in der « Badi » (Strand bad Hesli bach) mit Kartoffeln 
bepflanzt war. U m  zu Reck, Rund lauf u .a .  zu gelangen, musste man rund um den 
Acker marschieren,  und man tat es auch ! Auch Fussbal lfelder und der Sech­
seläutenplatz waren Kartoffeläcker : Anbauschlacht! 
. . .  dass im Mai 1 940 aus Anlass des deutschen Ü berfalls auf Frankreich ,  Belgien 
und Holland ein Massenexodus der «oberen Zehntausend»  i n  Richtung l nner­
schweiz einsetzte . 
. . . dass Küsnacht eine zahlreiche " Fünfte Kolonne» beherbergte, die sich 
während des Erfolgs der deutschen Truppen recht arrogant gebärdete, später 
aber wie Schnee an der Sonne zusammenschmolz . 
. . . dass die Strassenbeleuchtung nachts ausgeschaltet bl ieb und man al le Fen­
ster auf Druck Deutschlands verdunkeln musste . 
. . .  dass al le Wegweiser abmont iert waren . 
. . . dass jedes von uns einen gepackten Rucksack mit der nötigsten Wäsche und 
mit Mundvorrat bereithielt für den Fal l  e iner Evakuierung .  Die Schokolade, 
Schachtelkäsl i  und Kondensmilch pflegten wir Kinder periodisch zu p lündern -
mit obl igatem Nachspiel . 
. . .  dass das Brot mit Kartoffelmehl gestreckt und u ngefähr ab Kriegsmitte erst 
zweitägig verkauft werden durfte . 
. . . dass unsere engl ischen Pensionärinnen,  bei C .  G .  Jung als Ü bersetzerinnen 
und dergleichen tät ig ,  selbst mit dem Leiterwagen Holz und Tannzapfen im Wald 
zusammenlesen mussten ,  wollten sie winters ih r  Öfel i  geheizt haben. 

Dora Reinhart-Guggenbühl 
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